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270 ©ertrub S3ürgt: S)roj3. — ©ottli'eB SBtnber: SMe llfenou in @efdjic£)te unb Erinnerung.

jagte fie, „bie SUf) Brauet ©rot, id mufj barnit
gum ÜDtittageffen oben fein. ©ute ©erridtung!"

2ïl§ Sofua gegen ÜUiittag mit feiner Slrbeit
gu ©nbe toar unb fein SSerï üBerfctjaute, tönte

gum gtoeitenmal ein „SSergelt'ê ©oit!" au.§ bem

©tüBdjien beê SBegïnedtê. ®a ïam ein großer
Sidjtftraljl üBer 2>ofna. @r ft^Iug bie §aue feft
in ben Stoben unb griff mit ben fänden ïjod in
ben Rimmel ïjinauf, toie e§ iljm im Stoaume

Befohlen toorben tnar unb toie er e§ im ©eift
ben gangen ©Borgen getan Bjatte.

©r trat inê ,«ç>au§. ®ie ©Butter ïam iïjm
entgegen: „2>a§ ïjaft bu gut gemacht, ^oê. ®er
Stlte faim ben STcfer toirïlid nic^t Beforgen unb
bem SInian ift fein Xagloljn mef)r toert al.§ bie

fiaar Kartoffeln. 2Ba§ bu getan ïjaft, ift ein
gutes» SBerï." ©ie tooUte iïm ermutigen.

„©Bad' feine ©Sorte!" entgegnete er berlegen,
,,baê ift ja erft ein Sïnfang. ^d fudje, ad, ic^i

toeifj ja nic^t, toaê icf) fudje."

(©dlujj folgt.)

©roft.
QBenn bu mir ferne biff,
meinen bie Stunben.
unb fie runben

fid) nur langfam 3um Ärang.
2Id), icf) roeifj, bu oergijjt
ja fo leidjt
unb btelteidd

Baft bu gar fd)on bas 6egel ber Siebe

gebifet

nor einer anbern.

Stber menn's 9tbenb iff,
ftedi' icf) rot' "îlofen ins Äaar,
unb fiirmat)r:
<8tnbe bie Sd)uf)e 3um Ïan3.
Um nid)f 3U meinen,
roerbe icf) lachen,

unb im Slacken

ber greube merbe id) all' meine 6d)mer3en
oerneinen.

©ertrub Säiirfli, ®aboê=©orf.

©ie Hfettau in <8efrî)icf)îe unb (Erinnerung.
58cm ©ottlieb 33inber, ffilcperg.

©rinnrung falaubert leife îjiriter mir
SCuf biefen ftitlen Qnfelgfaben ïjier.
©ie raufdjt im ©idjenlaitb, im ©ud)enl)ag,
Sim Ufer falâtfcïjert fie im SBellenfdjlag,
Unb mag id fdjreiten ober fülle fteïm,
©o ïann id) iïjtem glüftern nicf)t entgeljn.
®a ftred id lieber gleidj mid) au§ inê ©ta»!
©rinnrung rebe laut! ©rgäl)I ettoaê!
,£)ier lagre bid), geig bein ©efd)id)tenBud)
Unb toir ergoßen un§ an 35ilb unb ©firud).

(E. 8». 3J!et)er, .guttenl teilte 5£age).

1.

Q'n ber borliegenben SIrBeit tourbe ber ©er»
fudj unternommen, bie ©efdjidjte unb bie @r»

innerungen, toeld)e mit bem füllen ©ilanbe ber
Ufenau berBunben finb, in gebrängter Kittge
gufammenfaffenb barguftellen. Sm erften ®eil
folgten toir ber gediegenen unb aBfolut guberläf»
figen ©efdidie, toeldie ber ©efdjidjtêfdjreiBer
unb Slrdjibar des» ©tifteê ©infiebeln, ©. ©bilio
©ingljolg, anno 1908 über bie Snfel ïierauêge»
geben Ijatd)

Obiiio KingBoIg, ©efdictjte ber $nfet Ufenau
im igüridffee. SSerl. iöengiger, Einfiebeln.

2öie aus» ben Bei ©rabarBeiten gu Sage geför»
beiden gunben erficfjtlicf) ift, toar bie Ufenau efie»

bem Bon Kelten unb Slömern betooïjnt. Qu SCn=

fang be§ 5. £;aï)tf)unbert§ tourbe fie bon ben

SXIamannen Befiebelt. ©er SBame ber iynfel
felbft, fotoie bie bortigen $Iur= unb ©titer»
namen finb alamannifd). ©ie erfte burd ©riefe
unb ©iegel berbürgte Sîadridt bon ber 2snfet
finb bie Beiden SBamen: ipufnnauia unb Ubinau»
bia. ©ie finben fid in gtoei Urïunben aus» ben

Saliren 741 unb 744, toelde bie BenadBarte
SüBelau betreffen, auf ber fid) bamalê ein ber

Jungfrau ÜKaria u. a. ^eiligen getoeiljted
jyrauenïlôfterden Befanb. ®ie urffiriinglide
Stomenêform toarb im Saufe ber Qeit umge»
toanbelt in „Ufenau". Sn ber ÜDtitte beë 8,

Saï)rt)unbertâ gehörte ba§ ©ilanb ber Slbtei

©ädingen, toelde aud) ©igentümerin be§ ©lar»
nerlanbeê toar, ©in au§ ©Iaru§ ftammenber
SRann, nantenê ^iuggan ober ^upîjan, be-

tool)nte unb bertoaltete int Sluftrage ber Slbtei

©ädingen bie Snfel, bie Slue, bie nad dto
iöufiinauia, bie ,£m.pfmn§=§Iu, genannt tourbe.

fFcan f)ört bann nidtS meljr bon ber Ufenau
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sagte sie, „die Alp braucht Brot, ich muß damit
zum Mittagessen oben sein. Gute Verrichtung!"

Als Josua gegen Mittag mit seiner Arbeit
zu Ende war und sein Werk überschaute, tönte

zum zweitenmal ein „Vergelt's Gott!" aus dem

Stübchen des Wegknechts. Da kam ein großer
Lichtstrahl über Josua. Er schlug die Haue fest
in den Boden und griff mit den Händen hoch in
den Himmel hinauf, wie es ihm im Traume
befohlen worden war und wie er es im Geist
den ganzen Morgen getan hatte.

Er trat ins Haus. Die Mutter kam ihm
entgegen: „Das hast du gut gemacht, Jos. Der
Alte kann den Acker wirklich nicht besorgen und
dem Anian ist sein Taglohn mehr wert als die

paar Kartoffeln. Was du getan hast, ist ein
gutes Werk." Sie wollte ihn ermutigen.

„Mach' keine Worte!" entgegnete er verlegen,
„das ist ja erst ein Anfang. Ich suche, ach, ich

weiß ja nicht, was ich suche."

(Schluß folgt.)

Trotz.
Wenn du mir ferne bist,

weinen die Stunden.
und sie runden

sich nur langsam zum Kranz.
Ach, ich weih, du vergihi
ja so leicht

und vielleicht
hast du gar schon das Segel der Liebe

gehiht

vor einer andern.

Aber wenn's Abend ist,

steck' ich rot' Rosen ins Kam,
und fürwahr:
Binde die Schuhe zum Tanz.
Um nicht zu weinen,
werde ich lachen,

und im Nachen
der Freude werde ich all' meine Schmerzen

verneinen.
Gertrud Biirgi, Davos-Dorf.

Die Usenau in Geschichte und Erinnerung.
Von Gottlieb Binder, Kilchberg.

Erinnrung plaudert leise hinter mir
Auf diesen stillen Jnselpfaden hier.
Sie rauscht im Eichenlaub, im Buchenhag,
Am Ufer plätschert sie im Wellenschlag,
Und mag ich schreiten oder stille stehn.
So kann ich ihrem Flüstern nicht entgehn.
Da streck ich lieber gleich mich ans ins Gras!
Erinnrung rede laut! Erzähl etwas!
Hier lagre dich, zeig dein Geschichtenbuch!
Und wir ergötzen uns an Bild und Spruch.

(C. F. Meyer, HuttenS letzte Tage).

t.
In der vorliegenden Arbeit wurde der Ver-

such unternommen, die Geschichte und die Er-
innerungen, welche mit dem stillen Eilande der
Usenau verbunden sind, in gedrängter Kürze
zusammenfassend darzustellen. Im ersten Teil
folgten wir der gediegenen und absolut zuverläs-
sigen Geschichte, welche der Geschichtsschreiber
und Archivar des Stiftes Einsiedeln, P. Odilio
Ringholz, anno 1908 über die Insel herausge-
geben hatü)

H P. Odilio Ringholz, Geschichte der Insel Usenau
im Zürichsee. Verl. Benziger, Einsiedeln.

Wie aus den bei Grabarbeiten zu Tage geför-
derten Funden ersichtlich ist, war die Usenau ehe-
dem von Kelten und Römern bewohnt. Zu An-
fang des 5. Jahrhunderts wurde sie von den

Alamannen besiedelt. Der Name der Insel
selbst, sowie die dortigen Flur- und Güter-
namen sind alamannisch. Die erste durch Briefe
und Siegel verbürgte Nachricht von der Insel
sind die beiden Namen: Hupinauia und Ubinau-
via. Sie finden sich in zwei Urkunden aus den

Jahren 741 und 744, welche die benachbarte
Lützelau betreffen, auf der sich damals ein der

Jungfrau Maria u. a. Heiligen geweihtes
Frauenklösterchen befand. Die ursprüngliche
Namensform ward im Lause der Zeit umge-
wandelt in „Usenau". In der Mitte des 8.

Jahrhunderts gehörte das Eiland der Abtei
Säckingen, welche auch Eigentümerin des Glar-
nerlandes war. Ein aus Glarus stammender
Mann, namens Huppan oder Huphan, be-

wohnte und verwaltete im Auftrage der Abtei
Säckingen die Insel, die Aue, die nach ihm
Hupinauia, die Huppans-Au, genannt wurde.

Man hört dann nichts mehr von der Ufenau



H

©ottïieB SSinber: S)ie Ufertau

Biê anfangë be§ 10. ^aBrBunbertS, too fie in
enge unb Balb bauernbe RegieBungen geBrarîjt
tourbe gu beut im Serben Begriffenen 'Stifte
©infiebeln. Slnno -906 fdjenïte nämlicf) bie 9CB=

tei Sädingen bie llfenau bem unter bem 2)om=

tjerr Renno bon Strasburg fteljenben jungen
élofter ©infiebeln. Ilm bie nâmlidje Qeit len'fte
21 b a I r i cß, ber jüngere SoBn be§ SdjtoaBen*

Bergogê Rurïljarb I. unb Rruber ber in Sang

©efdE)icE)±e unb Erinnerung. 271

Sa nämlicfj in ber llmgegenb nirgenbë eine

$irdje ftanb, Befuäjten bie llferBetooBner an
Sonn= unb ^eiextageri ben ©otteSbienft auf ber

llfenau. 2öeil bie SRartinSBagelle gu toenig
Raum Bot, bolïenbete Slbalxidj ben ebenfalls
unter feiner SDlutter Begonnenen Rau ber St.
ReterS» unb RaulSïirdje unb amtete

barin al§ erfter Seutgriefter. Unterm 23. 3a=

nuar 965 fdjenïte Slaifer Dtto I. bie. llfenau unb

©oiteêbienfl a

unb Sage gefeierten fdjönen Spinnerin Rerta

(©emapn ®önig RuboIfS bon Rurgunb) feinen

®aBn nad) ber llfenau ïgniiBer, um bafelBft ein

gottgetoeiîjteê SeBen gu füBren. 955 gog fid)

feine Rtutter, bie ©rafin Reginlinde, toeb

dje Bi§ anBin ber graumünfteraBtei in Qütid)
borgeftanben Batte, bom Stlter geBeugt unb bom

2lu§faige ergriffen, auf bie llfenau gurücf, too i£)ï

SoBn Slbalrid) als élauênet îjaufte. Sie Be---

toog iBn, ftd) in bie SJieinrabêgeÏÏe gu Begeben

unb Baute eine hagelte gu ©Bren ber ^eiligen
SJÎartin unb RiloIauS. Rad) bem Sobe Regin=
linbenS im S^Bte 958, BegaB fid) fübalrid) für
BleiBenb auf bie fgnfel llfenau guri'td, um ben

Rau ber Rîartinëïagelle gu boüenben.

ber llfenau.

alleê QuBeBör, nämlid) Rfâffiïon, Üri'fon, bie

®ird)e gu SJteilen, ben Seil beiS QiiridjfeeS, in

toeldjem bie Unfein llfenau unb Süigelau liegen

(fgäter „$rauentoin!el" genannt) bem Stifte
©infiebeln. SCtö 2tbatricf) anno 973 ftarB, tourbe

er feinem Sßunfdje gemäjj in ber Rfatrfirdje
ber Snfel Beigefeigt. Ralb toarb fein ©raB gum

S®aïïfaI)rtêort für biele, bie Teilung bon itgenb
einem ïorgerlidjen Seiben fugten. ©§ Befanb

fid) Beim ©ingang in ben ©Bdï- SCI® eê anno
1659 geöffnet unb bier SaBre fgäter ein neuer,

fteinerner SarïogBag barauf gefeigt tourbe, ent-

fernte man bie ©raBglatte unb lief) fie aufjen in
bie $irdjenmauet redjtë bom SSefteingang ein,

too fie nod) jeigt gu feBen ift. Reben bem ©raB--

Gottlieb Binder! Die Ufenau

bis anfangs des 10. Jahrhunderts, wo fie in
enge und bald dauernde Beziehungen gebracht

wurde zu dem im Werden begriffenen Stifte
Einsiedeln. Anno 906 fchenkte nämlich die Ab-
tei Säckingen die Ufenau dem unter dem Dom-
Herr Benno von Straßburg stehenden jungen
Kloster Einsiedeln. Um die nämliche Zeit lenkte

Adalrich, der jüngere Sohn des Schwaben-

Herzogs Burkhard I. und Bruder der in Sang

Geschichte und Erinnerung. 271

Da nämlich in der Umgegend nirgends eine

Kirche stand, besuchten die Uferbewohner an
Sonn- und Feiertagen den Gottesdienst auf der

Ufenau. Weil die Martinskapelle zu wenig
Raum bot, vollendete Adalrich den ebenfalls
unter seiner Mutter begonnenen Bau der St.
Peters- und Paulskirche und mutete

darin als erster Leutpriester. Unterm 23. Ja-
nuar 965 fchenkte Kaiser Otto I. die. Ufenau und

Gottesdienst a

und Sage gefeierten schönen Spinnerin Berta
(Gemahlin König Rudolfs von Burgund) seinen

Kahn nach der Ufenau hinüber, um daselbst ein

gottgeweihtes Leben zu führen. 955 zog sich

feine Mutter, die Gräfin R e g i nIi nde, wel-

che bis anhin der Fraumünsterabtei in Zürich
vorgestanden hatte, vom Alter gebeugt und vom
Aussatze ergriffen, auf die Ufenau zurück, wo ihr
Sohn Adalrich als Klausner hauste. Sie öe-

wog ihn, sich in die Meinradszelle zu begeben

und baute eine Kapelle zu Ehren der Heiligen
Martin und Nikolaus. Nach dem Tode Regin-
lindens im Jahre 958, begab sich Adalrich für
bleibend auf die Insel Ufenau zurück, um den

Bau der M a r t i n s k a p e l I e zu vollenden.

der Ufenau.

alles Zubehör, nämlich Pfäffikon, Ürikon, die

Kirche zu Meilen, den Teil des Zürichsees, in
welchem die Inseln Ufenau und Lützelau liegen

(später „Frauenwinkel" genannt) dem Stifte
Einsiedeln. Als Adalrich anno 973 starb, wurde

er seinem Wunsche gemäß in der Pfarrkirche
der Insel beigesetzt. Bald ward sein Grab zum

Wallfahrtsort für viele, die Heilung von irgend
einem körperlichen Leiden suchten. Es befand

sich beim Eingang in den Chor. Als es anno
1659 geöffnet und vier Jahre später ein neuer,

steinerner Sarkophag daraus gesetzt wurde, ent-

fernte man die Grabplatte und ließ sie außen in
die Kirchenmauer rechts vom Westeingang ein,

wo sie noch jetzt zu sehen ist. Neben dem Grab-



272 ©ottlieb 23inber: Sie llfenau

benïmal betbienen in bet Sßfartfttdje ertoähint
gu toetben bie lebenSgtojjen Figuren bon 3te=

ginlinbe unb bern ï)I, Sïbaltid). SInno 1863,
anläßlich bet Jubelfeiet gum 900jährigen 31e=

ftanb bet beiben ©otteSIjäufet, tourbe bie ©t.
SRatiinêïapeïïe gefhmüdt mit einem 2Iltarge=
mälbe bon ißaul ©efdjtoanben (©infejmng beS

SlbenbmahlsO unb mit ©laSgemälben (Sîilbnif-
fen bet ©tünbet bet Hafieiïe).

®irhlih toar bie Pfarrei llfenau ehemals beut
SiStum iÉonftang gugeteilt. ©ie erftredte fiel)

Ineit übet beibe llfet beS QütihfeeS. ©ie Jnfel
gehörte gum ftiftifdjen SSertoaltungSbegir! 5ßfäf^=

fifon, bent ein ÜKeiet unb ein bellet borftanben.
§Iu§et bem Seutfiriefter unb bem ©igtiften
tooljnten auf bet Jnfel nod) anbete Seute, toel=

d)e ©rund unb Stoben bom ©tifte gu fielen tru=
gen. 1240 toetben gtoei, anno 1415 biet lpof=
ftätten genannt, SBie auS den iftaturalginfen
gu fcpefjen ift, Befc^äftigten fid) bie Setjenmäm
net hauhtfähiicf) mit SIdetbau unb ^iftïjfang.

1308 tourbe bie febjr umfangreiche Pfarrei
llfenau geteilt. SJlan erhob nâmlidj bie ®a^
helle gu g-teienbad) gu einet 5ßfattfitd)e uttb
teilte i^t bie bis anljin nacf) bet llfenau fitd)ge=
uoffigen Örtliditeiten int fhtohgerifdjen SSegitf
Ipöfe gu. ©ie ®itd)genoffen bon bieêfeitS unb
jenfeitS beS ©eeê mad)ten geltenb, baf; toegen
fdileditet äöitterung, ©türmen, @iS= unb attgu=
toeiter ©ntfernung bet ®ithe fdion biele ißfatt--
angehötige ofme bie ï)I» ©aïtamente unb ®in=
bet ohne bie Saufe geftorben feien, ©benjo
tonnte man auS genannten lltfadien biete Sei=
dien nicht gut ®itd)e bringen, nod) toar eS bem

^tieftet möglich, hetübetgufommen, um fie
ïirdjlih gu Beerdigen, ©ineS ©onntagS gingen
fogat fünfgig iÇetfonen, bie auf bet galjtt gum
©otteSbienfte begriffen toaten, im ©türme un=
ter. ©tma 70 Jahre fhäter Inutbe auch §om=
btechtiïon mit feinen SBeiletn abgetrennt unb
Befarn, gleich gteienbad), bie ©tlaubniS, einen
eigenen ißtieftet gu halten.

Stoh bet genannten Slbtrennungen behielt
bie ißfattei llfenau immer nod) eine anfehnlidje
Stobeuhtng. ©er ©otteSbienft tourbe regelmäßig
fortgefeijt. ®ie ehmaligen ißfarrfinbet begem>
ten ihre SCnhänglidjMt fütbethin burd) alletlei
SSetgabungett gurn linterhalt bet treffe unb
ihrer Stobütfniffe, ©benfo lag fänttlidien abge=
trennten ©emeittben bie Pflicht ob, jährlich am
?çefte beS ißeter unb ißauItageS (29. Juni) unb
am JHrdjtoeihfeft (utfhtünglid) 15. Sluguft) ben
©otteSbienft auf bet llfenau gu befitchen, fofetn

in ©efc£jicE)te unb ©rinnerung.

nicht ein offenbares £>inberniS im SBege ftehe.
Obiger Serhflichtung toitb bon ben ïatholifd)
gebliebenen, ehemaligen ißfartgenoffen bis ïjeute
getoiffenïjaft nachgelebt.

Ston ftiegetifdjen ©teigniffen tourbe baê ©n
lanb berührt gut Qeit beS StäfelferfriegeS 1388,
beS erften SßillmergetltiegeS 1656, beS Soggem
butgetïtiegeS 1712 unb 1798, ba bie Jrangofen
auf bie Jnfel tarnen. 97id)t betroffen toatb bie

llfenau dagegen burd) bie beiben ®ahheletïriege.
3ÏÏS 1546 mit Stortl). griffet, bem Seuthriefter

auf ber llfenau, bet leßte to e 111 i cf) e ißriefter
auS bem Sehen gefdjieben toar, befeßte baS ©tift
bie genannte ©teile fortan mit feinen eigenen
ißatreS. ®utge Qeit nachher bereinigte man bie

Pfarrei llfenau mit ber @ t a 11 h a 11 e r e i
ißfäffifon. Ston je^t an berfah ber jetoen
lige, bem geistlichen ©tanbe angehörige ©tatt=
halter gu $fäffiton gugleich bie Pfarrei auf bet
llfenau. ©r lie^ bie Jnfel burch Rächtet ober
SehenSmänner betoirtfdiaften, bie gugleich
©igriftenbienft gu betfeïjen hatten. ®er ©igrift
nutfjte motgenê unb abenbS bie SSetglode Iäu=
ten, baê SBetterläuten beforgen, bie 21mf>eln
brennend erhalten, bie ®itd)e in Ordnung hal=
ten unb fchliefjen. ©onn= unb Jeiertagê unb an
iblehtagen toährenb ber äSodje hatte er bie Qei=
then gu läuten unb am Slltare gugubienen. ©ein
©ehalt beftanb in fernen (©etreibe) unb ©elb.
Sefonberê toar bem Sehenêmantt aufgetragen,
acht gu haben auf die Jäger. $aê ©etoilb, ba§
auf die llfenau tarn, follte er in $ut nehmen
unb alle, bie ihm nadjftellten, „treulich angen
gen." ®aê unbefugte Jifhen unb 3tohtfhneü
ben im grauentointel toar ebenfalls betboten,
©agegen gehörte gut Pflicht beê ißähterS, bei
SBinb unb 3Better in 37ot geratenen Jnfdjern
und andern Qufluhtfuhenben nah heften ®täf=
ten gu helfen. S5on 1684 an tourbe ftatt eineS
SehenSmannS ein fog. SBetïmann beftelït, ber
ïein eigenes 33iel) htelt, fonbern baS im SBinter
auf ber llfenau untergebrahte 93ieh ber (Statt-
halterei Tßfäffibon beforgen unb bie nötigen
lanbtoirtfhaftlihen Sltbeiten — bor allem im
SBeinberg bei ber ^irhe — betridjten mu^te.
®ie ©rträgniffe ber Jnfel gehörten ber (Statt-
halterei. Jm Jahre 1831 findet fid) gum erften
Sltal bie Seftimmung, bah her SBerïmann die
antommenben ©äfte, befonberS bei Slnlafj bon
geierlihfeiten auf der Jnfel betoirten dürfe,
©agegen toatb ihm eingefhärft, ftrenge auf
Ordnung gu halten, nicht tangen gu laffen unb
berbäd)tige ißerfonen bon ber ©htoelle gu toei=
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denkmal verdienen in der Pfarrkirche erwähnt
zu werden die lebensgroßen Figuren von Re-
ginlinde und dem HI. Adalrich. Anno 1863,
anläßlich der Jubelfeier zum 906jährigen Be-
stand der beiden Gotteshäuser, wurde die St.
Martinskapelle geschmückt mit einem Altarge-
mälde von Paul Deschwanden (Einsetzung des

Abendmahls) und mit Glasgemälden (Bildnis-
sen der Gründer der Kapelle).

Kirchlich war die Pfarrei Ufenau ehemals dem
Bistum Konstanz zugeteilt. Sie erstreckte sich

weit über beide Ufer des Zürichsees. Die Insel
gehörte zum stiftischen Verwaltungsbezirk Pfäf-
fikon, dem ein Meier und ein Keller vorstanden.
Außer dem Leutpriester und dem Sigristen
wohnten auf der Insel noch andere Leute, wel-
che Grund und Boden vom Stifte zu Lehen tru-
gen. 1240 werden zwei, anno 1415 vier Hof-
stätten genannt. Wie aus den Naturalzinsen
zu schließen ist, beschäftigten sich die Lehenmän-
ner hauptsächlich mit Ackerbau und Fischfang.

1308 wurde die sehr umfangreiche Pfarrei
Ufenau geteilt. Man erhob nämlich die Ka-
pelle zu Freienbach zu einer Pfarrkirche und
teilte ihr die bis anhin nach der Ufenau kirchge-
uössigen Örtlichkeiten im schwyzerischen Bezirk
Höfe zu. Die Kirchgenossen von diesseits und
jenseits des Sees machten geltend, daß wegen
schlechter Witterung, Stürmen, Eis- und allzu-
weiter Entfernung der Kirche schon viele Pfarr-
angehörige ohne die hl. Sakramente und Kin-
der ohne die Taufe gestorben seien. Ebenso
konnte man aus genannten Ursachen viele Lei-
chen nicht zur Kirche bringen, noch war es dem
Priester möglich, herüberzukommen, um sie

kirchlich zu beerdigen. Eines Sonntags gingen
sogar fünfzig Personen, die auf der Fahrt zum
Gottesdienste begriffen waren, im Sturme uu-
ter. Etwa 70 Jahre später wurde auch Hom-
brechtikon mit seinen Weilern abgetrennt und
bekam, gleich Freienbach, die Erlaubnis, einen
eigenen Priester zu halten.

Trotz der genannten Abtrennungen behielt
die Pfarrei Ufenau immer noch eine ansehnliche
Bedeutung. Der Gottesdienst wurde regelmäßig
fartgesetzt. Die ehmaligen Pfarrkinder bezeug-
ten ihre Anhänglichkeit fürderhin durch allerlei
Vergabungen zum Unterhalt der Kirche und
ihrer Bedürfnisse. Ebenso lag sämtlichen abge-
trennten Gemeinden die Pflicht ob, jährlich am
Feste des Peter und Paultages (29. Juni) und
am Kirchweihfest (ursprünglich 15. August) den
Gottesdienst auf der Ufenau zu besuchen, sofern
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nicht ein offenbares Hindernis im Wege stehe.

Obiger Verpflichtung wird von den katholisch
gebliebenen, ehemaligen Pfarrgenossen bis heute
gewissenhaft nachgelebt.

Von kriegerischen Ereignissen wurde das Ei-
land berührt zur Zeit des Näfelserkrieges 1388,
des ersten Villmergerkrieges 1656, des Toggen-
burgerkrieges 1712 und 1798, da die Franzosen
auf die Insel kamen. Nicht betroffen ward die
Ufenau dagegen durch die beiden Kappelerkriege.

Als 1546 mit Barth. Hüfser, dem Leutpriester
auf der Ufenau, der letzte weltliche Priester
aus dem Leben geschieden war, besetzte das Stift
die genannte Stelle fortan mit seinen eigenen
Patres. Kurze Zeit nachher vereinigte man die

Pfarrei Ufenau mit der Statthalterei
Pfäffikon. Von jetzt an versah der jewei-
lige, dem geistlichen Stande angehörige Statt-
Halter zu Pfäffikon zugleich die Pfarrei auf der
Ufenau. Er ließ die Insel durch Pächter oder
Lehensmänner bewirtschaften, die zugleich den

Sigristendienst zu versehen hatten. Der Sigrist
mußte morgens und abends die Betglocke läu-
ten, das Wetterläuten besorgen, die Ampeln
brennend erhalten, die Kirche in Ordnung Hal-
ten und schließen. Sonn- und Feiertags und an
Meßtagen während der Woche hatte er die Zei-
chen zu läuten und am Altare zuzudienen. Sein
Gehalt bestand in Kernen (Getreide) und Geld.
Besonders war dein Lehensmann aufgetragen,
acht zu haben auf die Jäger. Das Gewild, das
auf die Ufenau kam, sollte er in Hut nehmen
und alle, die ihm nachstellten, „treulich anzei-
gen." Das unbefugte Fischen und Rohrschnei-
den im Frauenwinkel war ebenfalls verboten.
Dagegen gehörte zur Pflicht des Pächters, bei
Wind und Wetter in Not geratenen Fischern
und andern Zufluchtsuchenden nach besten Kräs-
ten zu helfen. Von 1684 an wurde statt eines
Lehensmanns ein sog. Werkmann bestellt, der
kein eigenes Vieh hielt, sondern das im Winter
auf der Ufenau untergebrachte Vieh der Statt-
halterei Pfäffikon besorgen und die nötigen
landwirtschaftlichen Arbeiten — vor allem im
Weinberg bei der Kirche — verrichten mußte.
Die Erträgnisse der Insel gehörten der Statt-
halterei. Im Jahre 1831 findet sich zum ersten
Mal die Bestimmung, daß der Werkmann die
ankommenden Gäste, besonders bei Anlaß von
Feierlichkeiten auf der Insel bewirten dürfe.
Dagegen ward ihm eingeschärft, strenge auf
Ordnung zu halten, nicht tanzen zu lassen und
verdächtige Personen von der Schwelle zu wei-
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fen. ®er gum 3CuSfd)anï Beftimmte 2Bein

muffte bon bet ©tattBalterei in sjSfâffiïort Bego=

gen unb „teal" auSgetoirtet toetben. 5ß. ©all
SJiotett toibmete bet ©pegialmatïe bet Ufenau,
bem „Seutfcfjer" einft folgenben SetS: „©ag

an, too ift bein Satetlanb? $ft'§ am SBein abet

SBoneftranb? 0 nein, iï)t SBelfdjen unb if)t
®eutfd)en, icf) Bin bon îjier, ein ©d)tot)get aB ben

Seutfdjen!" Stuf bet Ufenau felBer toitb längft
ïein SBein meïjt gegogen; bet SBeinBetg, bet eî)e=

bem ben Ineftlit^en SIBBang beS ÄitcBBügelS Be=

fleibete, ift in Siattlanb umgetoanbelt tootben.
®aS mit OBftBäumen Beftanbene äöieSlanb gieîjt

fid) Beute bom ißaddBof Bet butd) bie ®alfen=

ïung gtoifdjen SCtnftein unb ®itd)BügeI BiS B^uaB

gum fitblid)en ©ttanbe. ®em Sßäc^tet, Begin.

Settoaltet bet Sufel liegt eS oB, bie SUÎatten in
gutem Suftanbe gu etBalten unb bie Heuernte
gu Beftellen. ®ie Süttfuttetbortäte bienen gut
ÜBetlnintetung eineS anfeBnlicffen SieBBeftam
beS, bet gut ©ommetSgeit jetneilen auf bie 2U=

f>en beS MoftetS ©infiebeln betBtad)! loitb. ®et
®üftetbienft an ben Beiben SlnbaditSftätten ift
ebenfalls ©adje beS SettoaltetS, BefteBt abet Ie=

biglid) im Säuten bet ^itdfenglode bon Oftetn
BiS fperüft je motgenS, mittags unb abenbS. 3fn
ben 3jdE)ten 1865 unb 1866 tourbe baS auS bem

^aBte 1681 ftammenbe fßaddBauS (SBoBnge^
Bäube mit SBittfdjaft) innen unb auffen bott=

ftän'big umgebaut. Sei SCnlaf) biefet Umbaute
fcfitieb ©taitBalter SafiliuS in baS ®agefiudj:
,,©S toutbe bet ©ebanïe rege, baS alte $auS
gang toeggufdjaffen unb bafüt auf bem botfftim
genben Reifen bet äßeftfeite ettoaS ©tofjattigeS
(ein Igotel) mit englifiBen Einlagen aufguBauen.
®ie Sautout Batte eben überall auf alten £>öBen

unb fcBörten SIuSficBtSfmnïten Begonnen, unb
ein Beittofet ©djtoinbel bie ©emiitet erfaßt, 311=

lein, eS tooHte bet ©ebanïe nicfjt redit SButgel

faffen; man fanb eS nidjt fo gang am SßlaBe,

auS bem füllen, geBeiligten ©itanbe einen Drt
beS SetgnügenS unb ber Suft gu madjen. ©elbft
Sroteftanten mödjten eine fo!d)e Umgeftaltung
ïaum gebilligt BaBen."

Sad) bet SÏBttennung ber früBeren ®itd)ge=
noffen umfafjte bie Pfarrei Ufenau nut nod) bie

toenigen SetooBnet ber Snfel felbft unb bie bon
^utben, ungefäBt 50 Sßetfonen. SIBet bennocB

Bettfdite in betfelben ein giemlid) tegeS religio-
feS SeBen, gu bem bie nod) immer anbauetnbe
aSaHfaBrt gum ©robe beS Bï. Stbatrid) bieleS Bei-

trug. Su bet 2. Hälfte beS 17. SaBrBuubertS
fanb auf ber Ufenau ein jjfeft ftatt, toelcfjeS
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®aufenbe bon ®eiIneBmern gâîjlte unb fût bie

Sfatrei ben IpoBefmnït ïitd)Iid)en ^eftgegrcin-
geS Bitbete. Stbaltidj, bet ©tünbet bet 3nfel=
Bfattei toat nämlid) bon Sttejanber bem

VII. B^rlig gefBtodjen toorben, unb ^"ürftabt
StacibuS bon ©infiebeln naBm beSBatB im
©eftemBer 1663 bie feietlidje ©tBeBung ber
©eBeine beS fjeiliggefprodienen bord) iïRit je=

net fÇeiet toat eS aBet fo giernlidj botbei mit
bet ïitdjlicf)en Sebeutung bet jgnfel. ©djon gu
©nbe beS 17. SaBtBunbertS toaren bie 2tn=

badjtSftätten auf ber Ufenau faft gang betöbet.
Quleigt Batte fid) nämlid) audi nod Würben —
nadjbem bet bon bet Sanbgunge gut Ufenau
BinüBetfüBtenbe Bötgetne ©teg butdj ©iS unb
©türme gerftört tootben toat — bon bet 3nfel=
Bfatrei loSgetöft. ©Benfo toat bon ben biet
Käufern auf bet Snfel, toeïdje ftüBet bie 2Batl=

faBret unb gefbBefudfier aufgenommen Batten,

nut nodj ein eingigeS üBtig geBIieBen. ©S ift
batum Begteiflidj, baf) fid &aS ©tift ©infiebeln
entfdjtof;, bie 5fßfarrei eingeBen gu taffen unb
ben ©otteSbienft lebiglid) auf ben 5ßeter= unb
SaulStag gu Befdjtânïen.

1798 toatb baS ©tift ©infiebeln alS aufge=

ïâft erïtart. ©eine ©ütet — baruntet bie Sn=
fet Ufenau — toutben atS „Sationateigentum"
erïtart. ®ie SSettoaltungSïammet beS ^antonS
Vint!) bot Bierauf bie Ufenau gut öffentlichen
SSetfteigerung auS. Unterm 27. ^uni 1801

ging fie um 15,000 ©djtoeigetfranïen in ben

Sefiig beS SiafBetStoilet SütgetS ßatl Subtoig
©utti üBer. Sn bet Qufertigung bet $tofet an
©utti toitb baS DBjeït Befd)tieBen: 9000 ^taf-
ter SSiefen, 8890 Stafter Sieb unb ©troï)tieb
famt $auS, ©cdieune, einem alten Suftfdjloff
(SItnftein) unb einet alten Baufälligen ^itdfe
unb ^afelle."

®en Setluft biefeS alteBrtoütbigen @tamm=
guteS tonnten bie ©infiebter-SatreS nicBt bet=

fdmetgen. ©oBatb baS ©tift toieber Bergeftettt
toat (19. geBtuat 1803), faB eS bie 2Bieberet=

langung bet Snfet als eine feinet borneBmften
îtngelegent)eiten an. Unterm 11. SQiätg 1805"

ïaitfte baS ©tift bon ©utti bie ^nfet gurüd um
852V2 SoitiSbor unb bie ffegifigierten 2Intoei=

fungen bon 1906 gt.
©onntag, ben 7. fguni 1857, tanbete na<Bmit=

tags gum erften fDfat ein ©amffBoot mit 3IuS=

flitgtern an bet Snfel. 1865 fteïïte bie gittd)e=

i) „Sie Itfcnau; greunben unb Selannfen gum 2tn»
beuten gefctjilbert bon einem Sßereljrer (Sßfr. Sr. £>cf).

SBeber) ber fSnfel." gürid) 1899.
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sen. Der zum Ausschank bestimmte Wein
mußte von der Statthalterei in Pfäffikon bezo-

gen und „real" ausgewirtet werden. P. Gall
Morell widmete der Spezialmarke der Ufenau.
dem „Leutscher" einst folgenden Vers: „Sag
an, wo ist dein Vaterland? Ist's am Rhein oder

Rhonestrand? O nein, ihr Welschen und ihr
Deutschen, ich bin von hier, ein Schwyzer ab den

Teutschen!" Auf der Ufenau selber wird längst
kein Wein mehr gezogen; der Weinberg, der ehe-

dem den westlichen Abhang des Kirchhügels be-

kleidete, ist in Mattland umgewandelt worden.
Das mit Obstbäumen bestandene Wiesland zieht
sich heute vom Pachthof her durch die Talsen-
kung zwischen Arnstein und Kirchhügel bis hinab
zum südlichen Strande. Dem Pächter, bezw.
Verwalter der Insel liegt es ob, die Matten in
gutem Zustande zu erhalten und die Heuernte

zu bestellen. Die Dürrfuttervorräte dienen zur
Überwinterung eines ansehnlichen Viehbestan-
des, der zur Sommerszeit jeweilen auf die Ai-
pen des Klosters Einsiedeln verbracht wird. Der
Küsterdienst an den beiden Andachtsstätten ist
ebenfalls Sache des Verwalters, besteht aber le-

diglich im Läuten der Kirchenglocke von Ostern
bis Herbst je morgens, mittags und abends. In
den Jahren 1865 und 1866 wurde das aus dem

Jahre 1681 stammende Pachthaus (Wohnge-
bäude mit Wirtschaft) innen und außen voll-
ständig umgebaut. Bei Anlaß dieser Umbaute
schrieb Statthalter Basilius in das Tagebuch:
„Es wurde der Gedanke rege, das alte Haus
ganz wegzuschaffen und dafür auf dem vorsprin-
genden Felsen der Westseite etwas Großartiges
(ein Hotel) mit englischen Anlagen aufzubauen.
Die Bauwut hatte eben überall auf allen Höhen
und schönen Aussichtspunkten begonnen, und
ein heilloser Schwindel die Gemüter erfaßt. AI-
lein, es wollte der Gedanke nicht recht Wurzel
fassen; man fand es nicht so ganz am Platze,
aus dem stillen, geheiligten Eilande einen Ort
des Vergnügens und der Lust zu machen. Selbst
Protestanten möchten eine solche Umgestaltung
kaum gebilligt haben."

Nach der Abtrennung der früheren Kirchge-
nossen umfaßte die Pfarrei Ufenau nur noch die

wenigen Bewohner der Insel selbst und die von
Hürden, ungefähr 50 Personen. Aber dennoch

herrschte in derselben ein ziemlich reges religiö-
ses Leben, zu dem die noch immer andauernde

Wallfahrt zum Grabe des hl. Adalrich vieles bei-

trug. In der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts
fand auf der Ufenau ein Fest statt, welches
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Tausende von Teilnehmern zählte und für die

Pfarrei den Höhepunkt kirchlichen Festgeprän-
ges bildete. Adalrich, der Gründer der Insel-
Pfarrei war nämlich von Papst Alexander dem

VII. heilig gesprochen worden, und Fürstabt
Placidus von Einsiedeln nahm deshalb im
September 1663 die feierliche Erhebung der
Gebeine des Heiliggesprochenen vor/) Mit je-
ner Feier war es aber so ziemlich vorbei mit
der kirchlichen Bedeutung der Insel. Schon zu
Ende des 17. Jahrhunderts waren die An-
dachtsstätten auf der Ufenau fast ganz verödet.

Zuletzt hatte sich nämlich auch noch Hürden —
nachdem der von der Landzunge zur Ufenau
hinüberführende hölzerne Steg durch Eis und
Stürme zerstört worden war — von der Insel-
Pfarrei losgelöst. Ebenso war von den vier
Häusern auf der Insel, welche früher die Wall-
fahrer und Festbesucher aufgenommen hatten,
nur noch ein einziges übrig geblieben. Es ist
darum begreiflich, daß sich das Stift Einsiedeln
entschloß, die Pfarrei eingehen zu lassen und
den Gottesdienst lediglich auf den Peter- und
Paulstag zu beschränken.

1798 ward das Stift Einsiedeln als aufge-
löst erklärt. Seine Güter — darunter die In-
sei Ufenau — wurden als „Nationaleigentum"
erklärt. Die Verwaltungskammer des Kantons
Linth bot hierauf die Ufenau zur öffentlichen
Versteigerung aus. Unterm 27. Juni 1801

ging sie um 15,000 Schweizerfranken in den

Besitz des Rapperswiler Biirgers Karl Ludwig
Curti über. In der Zufertigung der Insel an
Curti wird das Objekt beschrieben: 9000 Klaf-
ter Wiesen, 8890 Klafter Ried und Strohried
samt Haus, Scheune, einem alten Lustschloß

(Arnstein) und einer alten baufälligen Kirche
und Kapelle."

Den Verlust dieses altehrwürdigen Stamm-
gutes konnten die Einsiedler-Patres nicht ver-
schmerzen. Sobald das Stift wieder hergestellt
war (19. Februar 1803), sah es die Wiederer-
langung der Insel als eine seiner vornehmsten
Angelegenheiten an. Unterm 11. März 1805°

kaufte das Stift von Curti die Insel zurück um
852sch Louisdor und die spezifizierten Anwei-
sungen von 1906 Fr.

Sonntag, den 7. Juni 1857, landete nachmit-
tags zum ersten Mal ein Dampfboot mit Aus-
flüglern an der Insel. 1865 stellte die zürche-

st „Die Ufenau; Freunden und Bekannten zum An-
denken geschildert van einem Verehrer (Pfr. Dr. Hch.
Weber) der Insel." Zürich 189S.
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rifcße ©ampfBootgefellfcßaft art baS (Stift baS

©efucß, an ber Snfet regelmäßig lanben gu biir=
fen. Stlleirt erft 1872 tourbe bon Seite be§ SHo»

fterS entfprocßen unb bie SMage eineS ßölger»

nen SanbungSftegeS auf ber Sitbfeite ber 3>n=

fei, im fog. „SBinïel", gegen SIBgaBe eineS Be=

VerfeS geftattet. ©er unterm 23. Sluguft beS

genannten SsaßreS auSgeftelïte BerpflicßtungS»
fcïjeirt enttjält bie ©rïlârung ber „©ampffcßiff»
gefellfcßaft für ben Qüricßfee", baß fie auS bie=

fer Scßifffteg=@rfteIIung niemals irgenbtoelcße
Becßte folgern tooffe, unb baß baS SMofter ©in»
fiebetn freie ipanb ßaBe, autß fernerhin bie ©r=

ßaltung biefeS StegeS gu geftatten, ober ben»

felBen toieber toeggufdfaffen. ©urcß einen
Sturm tourbe ber fcßon ettoaS morfcß getoor»

52îarie
2IIS ©ocßter beS Beïannten Siteraturprofef»

foré SuliuS Stiefel 1879 in Qüricß geBoreit, too

fie jeßt in ber ©ierBrecßt ißr fcßön in bie Sanb»

fdjaft geßenbeS Stteliex Befißt, Befucßte SBarie

Stiefel gunätßft bie Qürtßer ®unftgetoerBefcßu!e,
um ficß ßernatß in SßariS unter ber $üßrung
beS fierüßmten SMfcßfcßtoeigerS ©itgène ©raf»
fet ber beïorativen $unft, im Befonbern ber

Bucßitluftration gu toibmen. ©em ßpäter ein»

feßenben Stubium ber Sitßograpßie entfßrang
ein farBigeS BilberBud): „®aS ©orf," baS Sge»

nen auS bem ©orfleBen unb ber Sartbfcßaft in
Bunter f^olge gur ©arftettung Bringt unb bort
bem eingelne Blätter im Stunftßanbel erftßienen
finb. @S fanb ben Beifall SÏÏBert SBeltiS toie

©rnft ^reiboIfS. ©in fonnigeS IfhmftBIatt ift
bie Bei ©euBner in Seißgig erfdfienerte Original»
Sitpograßßie „Befcßaulidffeit", baS unS eine

farBige, burcßfüßlte OsbtjIIe auS einem Scßtoei»

ger BauernßauS Vermittelt.
fgn gloreng unter bem ©influß ber SBerîe

ber grüßrenaiffance fteßenb, erfaßte fie immer
tiefer bie Bebeutung ber ftrengen Sinienfitß»
o<x)ckx>oooooooooooooooooo(xx)ocxxx3ooooooooooooo<xxjcxx)ckxx>ockxxxxxx)ooo<xxxxdcxxxxxxxjoooocxx30ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooc>300

bene Steg anno 1880 gertrümmert. hierauf
erftettte ber Bertoalter ber Snfel unter ©rlauB»
ni§ beS StifteS gemeinfant mit ber fcßtoeig.

BorboftBaßn, ber Bacßfolgerin ber alten ©efell»
fcßaft, ben nocß feßt Befteßenben fteinernen
Steg auf ber Borbfeite ber Ssnfel. ©a Bei bem

gefteigerten Befudße ber ©ßaratter beS ©ilanbeS
als religiöfe Stätte unb als ^Privateigentum
gu toenig Berüctficßtigt tourbe, faß baS Stift ficß

genötigt, baS SInlanben ber ©ampffcßiffe 6e=

beutenb eingufcßrärtten. gubem finb größere
©efettfcßaften geßalten, für feben Befucß ber

fgnfet Bei ber StiftSbertoattung in ©infiebeln
um ©rlauBniS einguïommen.

(Scßluß folgt.)

Stiefel.
rung unb füßtte ficß meßr unb meßr gum $igu»
renBilb gebrängt, bem fie feitßer meiftenS oB»

lag, neBenBei aucß ber Blumenmalerei unb ber

Scßtoargtoeiß=$unft. BorgugStoeife malt fie 'in
©empera.

SieBe gum ©egenftanb, inniges Berfenfeit
in beffen Scßönßeit, ungeïûnftelte ©arfteüungS»
toeife, toarme $arBengeBung unb feine SIBtö»

nung geicßnen ißre Bo^öte Q^S. ©aBei toirö
fie ber Qartßeit ber ®inbertoange unb ber Sn=
nigïeit mütterlicßen SBefenS eBenfo gerecßt toie
ber ©ebanïenftrenge in ben Sügen beS 2Jian»
neS unb ^orfcßerS unb ßat Sinn für bie Be=

beutung beS SRomentanen. fïïîan Beacßte Bilb
2 unb 4. Scßön in ber Betoegung ift baS

Bitb beS bon ßicßt umftoffenen BtäbißenS in
„Sluf ber ©reßße" (3), toeitf) gemalt baS „2Jtäb=
cßen bor bem Spiegel" (ß) unb gang reigbotl
ber ©urcßBIid burcß bie Qimmer in Br. 8 (3uli=
ßeft). ©aS innere in Br. 10 ift Breit unb faf=
tig gemalt; eBenfo ïrâftig itnb (ßaratteriftifd)
finb bie Beiben Scßtoargtoeiß=3eitßnungen.

?I. B.

<$me gkfcßettßoft Don ©ßitriitgeit gur Bäreit»
tnfel. SItS im Soßre 1921 baS oBerßalB beS 0r=
teS Boßra Bei Weimar entfßringenbe glüßcßen
„©ramme" ^oißtoaffer füßrte, Vertrauten bie

Stammgäfte ber „Sonne" in Boßra ißm eine

gtafcßenpoft an. ©er gut berfdfloffenen
toar ein gettel, ber ©rüße an ben eventuellen
©mßfänger, fotoie Barnen unb Sßoßnort ber

Stammgäfte trug, Beigefügt toorben. ^iirgliiß
ging gum größten ©rftaunen aller Beteiligten
bem Sonnentoirt Von bem englifcßen ScßiffS»

taßitän Scßmibt ein StßreiBen mit ber Batß=
ritßt gu, er ßaBe bie glafcßenßoft, als er mit
feinem gifcßbampfer in ber Büße ber Bären»
infel ïreugte, aufgefangen» @r ßalte eS für eine

angeneßme 2|3flicï)t, ben Stammgäften ber
„Sonne" in Boßra Von bent Seßidfal ber $Ia=
fcßenpoft Bacßriißt gu geBett. Somit ßatte bie

$Iafcße bie toeite Beife Von ber ©ramme, bie
Bei ScßaüenBurg in bie llnftrut münbet, burcß
bie llnftrut, bie Saale unb bie ©IBe nacß ber

Borbfee unb inS ©iSmeer gemacßt.
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rische Dampfbootgesellschaft an das Stift das
Gesuch, an der Insel regelmäßig landen zu dür-
sen. Allein erst 1872 wurde von Seite des Klo-
sters entsprochen und die Anlage eines Hölzer-
nen Landungssteges auf der Südseite der In-
sel, im sog. „Winkel", gegen Abgabe eines Re-
Verses gestattet. Der unterm 23. August des

genannten Jahres ausgestellte Verpflichtungs-
schein enthält die Erklärung der „Dampfschiff-
gesellschaft für den Zürichsee", daß sie aus die-

ser Schifffteg-Erstellung niemals irgendwelche
Rechte folgern wolle, und daß das Kloster Ein-
siedeln freie Hand habe, auch fernerhin die Er-
Haltung dieses Steges zu gestatten, oder den-

selben wieder wegzuschaffen. Durch einen
Sturm wurde der schon etwas morsch gewor-

Marie
Als Tochter des bekannten Literaturprofes-

sors Julius Stiefel 1879 in Zürich geboren, wo
sie jetzt in der Eierbrecht ihr schön in die Land-
schaft gehendes Atelier besitzt, besuchte Marie
Stiefel zunächst die Zürcher Kunstgewerbeschule,
um sich hernach in Paris unter der Führung
des berühmten Welschschweizers Eugène Gras-
set der dekorativen Kunst, im besondern der

Buchillustration zu widmen. Dem später ein-
setzenden Studium der Lithographie entsprang
ein farbiges Bilderbuch: „Das Dorf," das Sze-
nen aus dem Dorfleben und der Landschaft in
bunter Folge zur Darstellung bringt und von
dem einzelne Blätter im Kunsthandel erschienen
sind. Es fand den Beifall Albert Weltis wie
Ernst Kreidolfs. Ein sonniges Kunstblatt ist
die bei Teubner in Leipzig erschienene Original-
Lithographie „Beschaulichkeit", das uns eine

farbige, durchfühlte Idylle aus einem Schwei-
zer Vauernhaus vermittelt.

In Florenz unter dem Einfluß der Werke
der Frührenaissance stehend, erfaßte sie immer
tiefer die Bedeutung der strengen Linienfüh-
O<X>cX>00000cXZ0000O0O0O0OO0<X)<XXX)0000000000O<XXXX)OcX><XX?rXXZMXX>XXXZcXXXXXXXZ0<XXXXX«

dene Steg anno 1880 zertrümmert. Hierauf
erstellte der Verwalter der Insel unter Erlaub-
nis des Stiftes gemeinsam mit der schweiz.

Nordostbahn, der Nachfolgerin der alten Gesell-
schaft, den noch jetzt bestehenden steinernen
Steg auf der Nordseite der Insel. Da bei dem

gesteigerten Besuche der Charakter des Eilandes
als religiöse Stätte und als Privateigentum
zu wenig berücksichtigt wurde, sah das Stift sich

genötigt, das Anlanden der Dampfschiffe be-

deutend einzuschränken. Zudem sind größere
Gesellschaften gehalten, für jeden Besuch der

Insel bei der Stiftsverwaltung in Einsiedeln
um Erlaubnis einzukommen.

(Schluß folgt.)

Stiefel.
rung und fühlte sich mehr und mehr zum Figu-
renbild gedrängt, dem sie seither meistens ob-

lag, nebenbei auch der Blumenmalerei und der

Schwarzweiß-Kunst. Vorzugsweise malt sie in
Tempera.

Liebe zum Gegenstand, inniges Versenken
in dessen Schönheit, ungekünstelte Darstellungs-
weise, warme Farbengebung und feine Abtö-
nung zeichnen ihre Porträte aus. Dabei wirv
sie der Zartheit der Kinderwange und der In-
nigkeit mütterlichen Wesens ebenso gerecht wie
der Gedankenstrenge in den Zügen des Man-
nes und Forschers und hat Sinn für die Be-
deutung des Momentanen. Man beachte Bild
2 und 4. Schön in der Bewegung ist das
Bild des von Licht umflossenen Mädchens in
„Auf der Treppe" (3), weich gemalt das „Mäd-
chen vor dem Spiegel" (0) und ganz reizvoll
der Durchblick durch die Zimmer in Nr. 8 (Juli-
heft). Das Innere in Nr. 10 ist breit und saf-
tig gemalt; ebenso kräftig und charakteristisch
sind die beiden Schwarzweiß-Zeichnungen.

A. V.

Eine Flaschenpost von Thüringen zur Bären-
insel. Als im Jahre 1921 das oberhalb des Or-
tes Rohra bei Weimar entspringende Flüßchen
„Gramme" Hochwasser führte, vertrauten die

Stammgäste der „Sonne" in Rohra ihm eine
Flaschenpost an. Der gut verschlossenen Flasche
war ein Zettel, der Grüße an den eventuellen
Empfänger, sowie Namen und Wohnort der

Stammgäste trug, beigefügt worden. Kürzlich
ging zum größten Erstaunen aller Beteiligten
dem Sonnenwirt von dem englischen Schiffs-

kapitän Schmidt ein Schreiben mit der Nach-
richt zu, er habe die Flaschenpost, als er mit
seinem Fischdampfer in der Nähe der Bären-
insel kreuzte, aufgefangen. Er halte es für eine

angenehme Pflicht, den Stammgästen der
„Sonne" in Rohra von dem Schicksal der Fla-
schenpost Nachricht zu geben. Somit hatte die

Flasche die weite Reise von der Gramme, die
bei Schallenburg in die Unstrut mündet, durch
die Unstrut, die Saale und die Elbe nach der

Nordsee und ins Eismeer gemacht.
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